
not. Den Mietvertrag für die neuen
Bibliotheksflächen in der Juden-
straße wollte Oberstadtdirektor Bu-
erstedde nicht durchwinken. Genial
Reyers Einfall, den Nachfolger beim
Antrittsbesuch über eine Barriere
von Kisten und Kartons im Lesesaal
klettern zu lassen – eindrücklicher
konnte man den Verwaltungschef
nicht von der Dramatik der Lage
überzeugen, Konrad Deufel unter-
schrieb sofort.

Auch inhaltlich setzte der von
Hans Patze promovierte Historiker
Akzente, verwandelte „Alt-Hildes-
heim“ in das „Hildesheimer Jahr-
buch“, betreute Schriftenreihen
und veröffentlichte viele Aufsätze,
vor allem über die Vielfalt jüdi-
schen Lebens vor der NS-Schre-
ckensherrschaft. Mit seiner „Klei-
nen Geschichte der Stadt Hildes-
heim“ wollte er „sich hartnäckig

haltenden Legenden“ wie der aus
seiner Sicht abwegigen Bezeich-
nung „Tempelhaus“ entgegentre-
ten, ein Leser konterte: „Sie sollen
unsere Mythen hüten, nicht abräu-
men!“

Herbert Reyers Engagement
reichte weit über das eigene Be-
rufsfeld hinaus, er war Rotarier,
sorgte für Lyrik im Clubleben und
regte die Geschenke der beiden
Bronzemodelle nach dem Merian-
Stich von 1641 sowie von St. Mi-
chaelis an. Als passionierter Wan-
dervogel und Freund der Antike
folgte er römischen Spuren an Li-
mes und Hadrianswall. Er prägte
über zwei Jahrzehnte die Arbeit
des Hildesheimer Heimat- und Ge-
schichtsvereins, war im Freundes-
kreis der jüdischen Gemeinde so-
wie im Vorstand des Landschafts-
verbandes aktiv, ihren Lehrbeauf-

tragten ernannte die Universität
Hildesheim zum Honorarprofessor.

Eine echte Herzensangelegen-
heit war Herbert Reyers Einsatz für
die Musikschule, die er in finanziell
und organisatorisch turbulenten
Zeiten im Zusammenspiel mit Lore
Auerbach, Edgar B. Pusch und Karl-
Heinz Strube in ruhiges Fahrwasser
lotsen konnte. Unter seiner Ägide
gelang der Umzug einer der größten
Einrichtungen dieser Art in Nieder-
sachsen aus den beengten Räumen
der Villa Lindemann an der Bahn-
hofsallee in die frühere Waterloo-
Kaserne in der Oststadt. Auf seine
guten Kontakte zum Ehepaar Ilse
und Gerd Leester geht die Grün-
dung der Leester Musikschul-Stif-
tung zurück, deren Vorsitz Herbert
Reyer später übernahm. Er hinter-
lässt seine Ehefrau Roswitha, zwei
Töchter und vier Enkel.

haben zu dieser Saison zum Beispiel
unsere Currywurst wieder an den
Start gebracht“, sagt Hamza Reslan.
„Wir wurden von Gästen mehrfach
drauf angesprochen und hatten das
Gefühl, dass das ein Wunsch vieler
war.“ Außerdem gibt es alles, was
mangutaufdieHandnehmenkann:
„Wir haben auch unser Kuchenan-
gebot ein bisschen umgestellt – und
wollen uns auf Zimtschnecken und
Donuts konzentrieren“, sagt Joel
Drüke. „Weil man dafür keine Teller
braucht und nichts – das ist Finger-
food.“ Schließlich gingen die Leute
ja hier spazieren, viele seien als Fa-
milie oder mit kleinen Kindern
unterwegs, da müsse auch der

Snack zwischendurch unkompli-
ziert sein. „Frische Waffeln gibt es
demnächst wieder, die machen wir
am Stiel.“

Mit ihrem neuen Angebot verlas-
sen Reslan und Drüke ganz bewusst
diekomplettveganeSchiene,die ihr
Vorgänger eingeschlagen hatte.
„Uns ist es total wichtig, viel Vega-
nes anzubieten“, sagt Reslan. „Nur
eben nicht ausschließlich. Auch die
Leute, die sich auf eine Currywurst
oder einen Milchkaffee freuen, sol-
lendasbeiunsbekommen.“Gerade
imWildgatterseidasPublikuminje-
derHinsichtgemischtundvielfältig:
Hier ist jedes Alter, jeder Ge-
schmack und inzwischen auch so

ziemlich jede Kultur vertreten, sa-
gen die beiden Gastronomen.

Die sich noch eine weitere Ände-
rung für die Saison überlegt haben:
„Ab Ostern wollen wir den Pavillon
an sechs Tagen in der Woche öff-
nen“, sagt Reslan – vielleicht mit
Ausnahme ausgesprochener Re-
gentage, an denen Besucher ohne-
hin rar sein dürften. „Aber ansons-
ten haben wir nur den Montag als
Ruhetag eingeplant.“ So wollen sie
wieder an das ursprüngliche Kon-
zept heranrücken, das der einstige
Kupferschmiede-Betreiber Jean-
Marc Hakemeyer im Kopf hatte, als
er den Pavillon eröffnete: „Der sollte
im Prinzip eine Snack-Station sein,

die auch dann die Leute versorgen
kann,wenndieKupferschmiedege-
schlossen hat.“

DerVorteil,denDrükeundReslan
gegenüber einem externen Gastro-
nomen haben, liegt auf der Hand:
„Unser Personal ist sowieso im Haus.
Wir können also kurzfristig reagie-
ren und zum Beispiel den Pavillon
öffnen, wenn das Wetter plötzlich
schönwird.Oderihnebenauchdann
offenhalten,wennessich fürExterne
vielleicht nicht lohnen würde.“ Die-
sen Vorteil wollen sie nutzen. „Und
ansonsten bleibt uns nur, auf gutes
Wetter und einen schönen Frühling
zu hoffen“, sagt Drüke und lacht.
„Aber das machen ja alle.“

ANZEIGE

Tipp des TagesBei Hempens
unterm sofa
Von Andrea Hempen

Schlauer als
das Navi

Neulich war ich mit einem
unserer Auszubildenden
unterwegs zu einem Ter-

min. Ich bin gefahren und wir
plauderten so über dies und
das. So kamen wir auf das The-
ma Orientierung und ich sagte:
„Wenn mein Mann mich mal
loswerden will, muss er nur mit
mir irgendwohin fahren, mich
dreimal im Kreis drehen und
dann schnell kehrtmachen. Ich
finde garantiert nicht nach
Hause.“ Der junge Kollege
lachte und meinte, Orientie-
rung sei auch nicht gerade sein
zweiter Vorname, und so stimm-
ten wir ein Loblied auf Naviga-
tionsgeräte an.

Was für eine geniale Erfin-
dung. Dabei erwähnte der Kolle-
ge, dass er den Dingern beinahe
blind vertraue, so wie ich es auch
tue. Aber sein Vater indes, der
hege großes Misstrauen der
Stimme aus dem Computer
gegenüber. Der Herr Papa weiß
es halt besser. Das habe ich
schon öfter gehört und frage
mich: Ist das so ein Männerding?

Meine schönste Navi-Ge-
schichte spielt in Polen. Ich auf
der Rückbank, mein Mann auf
dem Fahrersitz, mein Schwie-
gervater auf dem Beifahrersitz.
Wir wollten nach Bogdanowice,
dem Ort, in dem meine liebe,
leider verstorbene Schwieger-
mutter zur Welt gekommen ist.
Das Navi sprach Deutsch und
sagte die Richtung an. „Nein,
das kann nicht sein“, sagte der
Sohn. Der andere: „Das stimmt
nie im Leben! Fahr rechtsrum,
rechts!“, sprach der Vater.
Durch die zielsichere Naviga-
tion meiner beiden Spaßvögel
im vorderen Autoteil schafften
wir es irgendwie, so im Kreis zu
fahren, dass wir innerhalb einer
Stunde zweimal am Eingang
ein- und derselben Stadt stan-
den. Und wer war schuld? Nee,
mich hatten die zwei gar nicht
mehr auf dem Zettel, glaube
ich. Das Navi. Schließlich
steuerte mein Mann eine Tank-
stelle an und mein Schwieger-
vater kaufte eine Landkarte. Ich
amüsierte mich königlich und
bedauerte, dass das Navi aus-
geschaltet wurde. Ich hätte so
gerne die Wegbeschreibung
auf Polnisch gehört.

Abschied von Herbert Reyer
Der Historiker leitete über zwanzig Jahre das Hildesheimer Stadtarchiv und die Bibliothek

Hildesheim. Für seinen Ruhestand
nach dem großen Jubiläumsjahr
von Stadt und Bistum 2015 hatte er
sich viel vorgenommen, wollte etwa
das Tagebuch des Ratsherrn Joa-
chim Oppermann edieren. Über
zwei Jahrzehnte hatte der gebürtige
Hesse die Zimelien im Haus der
Landschaft gehütet, dann ließ eine
Krankheit wissenschaftliche Arbeit
immer schwerer werden. Am 24.
März ist Herbert Reyer im Alter von
76 Jahren gestorben.

Als er 1992 nach Hildesheim
kam, war seine Dienststelle noch als
Stadtamt 42 Stadtarchiv und Stadt-
bibliothek organisiert, Reyer ma-
nagtedenUmbauzumFachbereich,
wurde zum Leitenden Archivdirek-
tor befördert. Seine drängendste
Aufgabe war die eklatante Raum-

Von Sven Abromeit

Die Currywurst ist zurück im Pavillon
Betreiber der Kupferschmiede bieten in ihrer Snack-Station viel Neues an – an sechs Tagen pro Woche

Hildesheim.ZumStartderFrühjahrs-
saison gibt es für Spaziergänger so-
wie alle kleinen und großen Besu-
cher des Wildgatters etwas Neues:
Der Pavillon vor der Kupferschmie-
de hat sein Angebot und seine Öff-
nungszeiten erweitert – dahinter
steckt die neue Leitung des Restau-
rants. Hamza Reslan und Joel Drüke
haben die Bewirtschaftung des Pa-
villons wieder selbst übernommen,
nachdem dafür zwei Jahre lang Ric-
cardo Pastore als externer Gastro-
nom zuständig war.

Und der Wechsel geht mit eini-
gen neuen Angeboten einher. „Wir

Von Kathi Flau

Herbert Reyer trat 1992 seine Stelle
als Leiter des Stadtarchivs in Hildes-
heim an. FOTO: ARCHIV VERLAG

GEBRÜDER GERSTENBERG

Betreiben die Kupferschmiede und nun auch wieder den Pavillon davor: Hamza Reslan (links) und Joel Drüke. FOTO: KATHI FLAU

IN KÜRZE

■ Vortrag über Eisenmangel und
-überschuss
Wann:Mittwoch, 8. April, 18.45Uhr.
Wo: St. Bernward Krankenhaus,
Ebene 1, Raum Luise.
Info: Referent ist Prof. Dr. Ulrich
Kaiser, Facharzt für Hämatologie
und Onkologie imMVZ Vinzenti-
num Langelinienwall, die Veran-
staltung ist kostenlos und ohne
Anmeldung.
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